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Predigt zum 8. Sonntag des Jahres, gehalten am 3. März 2019 IN FREIBURG, ST. MARTIN – RELECTURE 1994
„FASTEN UND BETEN“
In wenigen Tagen beginnt die Fastenzeit. Heute spricht man lieber von der österlichen Bußzeit. Das geschieht wohl deshalb, weil diese 40 Tage vor Ostern als Fastenzeit für viele bedeutungslos geworden sind. Allein, auch als österliche Bußzeit sind die Tage in unserer säkularisierten Welt für viele bedeutungslos geworden. Während heute manch einer vom Fasten aus gesundheitlichen Gründen noch etwas hält, will vielen das Fasten aus religiösen Gründen nicht mehr einleuchten. Darum wollen wir am Vorabend der Fastenzeit an diesem Morgen eine Weile über das Fasten nachdenken, das seit den Urta-gen der Kirche als grundlegend für das christliche Leben angesehen wurde.
*

In unserem vorösterlichen Fasten findet der Gedanke einen sinnenfälligen Ausdruck, dass es keine Auferstehung gibt ohne das Sterben, ohne das frei gewählte Sterben mit Christus, dass es kein Osterfest gibt ohne den Karfreitag. Von daher können wir die Fastenzeit als einen verlängerten Karfreitag verstehen. Was bedeutet das im Ein​zelnen? 
Die Notwendigkeit des Fastens im Leben des Christen ergibt sich aus der Tatsache, dass diese Art der Gottesverehrung – und es ist eine Art der Gottesverehrung – ein wesentli-ches Moment der Frömmigkeit im Alten wie auch im Neuen Testament darstellt, dass Je-sus Christus selber fastet und seinen Jüngern den Auftrag dazu gibt, zu fasten und dass in allen Jahr​hunderten
, so lange es die Kirche gibt und die Verkündigung des Evange-liums, unbeirrbar daran festgehalten worden ist.
„Fasten und beten“, davon ist häufig die Rede in den heiligen Schriften
. Die​se Wortver-bindung erinnert uns immer wieder an wesentliche Übun​gen der Jünger Jesu​. Sie lässt vermuten, dass sie das Fasten als verstärktes Beten verstanden haben. 

Im Alten Testament fasten Einzelne, fastet aber auch das auserwählte Volk in seiner Ge-samtheit, und zwar zu be​stimmten Zeiten und bei bestimmten Anlässen
. Im Neuen Te-stament erkennt man im Fasten einen sprechenden Ausdruck der Hingabe an Gott und eine wirk​same Unterstützung des Gebetes. Das ist nicht zu übersehen. Darüber hinaus öffnet das Fasten im Verständnis des Neuen Testamentes den Jünger Jesu in besonde-rer Weise für das Wirken des Heiligen Geistes. Darum hat auch die junge Kirche gefastet. Davon berichtet die Apostelgeschichte
. Sie hat gefastet vor allem zur Vorbereitung auf eine besondere Form der Gottesbegegnung, wie einst Mose gefastet hatte, bevor ihm die Zehn Gebote, das Gesetz des Gottesbundes, übergeben worden waren, und wie einst Jesus vor dem Beginn seines öffentlichen Wirk​ens gefastet hatte. 
Gefastet wurde in der Kirche früher, etwa vor der Spendung und vor dem Empfang der Priesterweihe oder wenn neue Hirten ge​wählt und in ihr Amt eingeführt wurden oder wenn eine neue Initiative zur Verkündigung des Evangeliums ergriffen wurde, oder es wurde auch gefastet zur Unterstützung der Gebete, wenn man in größte Not geraten war, und immer wurde auch gefastet zur Vorbereitung auf das Fest aller Feste, auf die Feier der Auferstehung des Herrn. So blieb es bis in die Gegenwart hinein. Auch die euchari-stische Nüchternheit, die heute auf eine Stunde geschrumpft ist, muss als Fasten ver-standen werden. Es gibt keinen Heiligen, der nicht gefastet hätte.

Letztlich fasten wir als Christen ​des​halb, weil wir wissen um die Wirklichkeit des Teufels und des alten Menschen der Sünde, weil wir glauben, dass dem Teufel und dem alten Menschen in uns nur mit Gewalt beizukommen ist. 
Dabei geht es nicht allein um körperliches Fasten, obwohl auch das nach wie vor eine große Rolle spielt, jedenfalls in der Theorie, es geht aber nicht allein um diese Gestalt des Fastens. Es gibt viele Formen des Verzichtes,  der Entsa​gung, der Abtötung und des  Opfers. Da sprechen wir von dem geistigen Fasten. Als geistiges Fasten würden wir es auch verstehen, wenn wir unseren Launen und unseren Gelüsten Gewalt antun. Oder wenn der heilige Augustinus († 430) in einer seiner Predigten erklärt, das Fasten liebe nicht die Geschwätzigkeit, halte die Reichtümer für überflüssig, verschmähe den Stolz, empfehle die Demut und beschere dem Menschen die Selbsterkenntnis, dass er äußerst gering und schwach sei
. Auch das ist ein Fasten, ein geistiges Fasten, das zum körper-lichen Fasten hinzukommen muss.
Sprechen wir vom Fasten, meinen wir für gewöhnlich das körperliche Fasten. Streng ge-boten ist dieses nur noch an zwei Tagen im Jahr, am Aschermittwoch und am Karfreitag. Da geben wir unserem Leib nicht das, was er will – so hat man das trefflich zum Aus-druck gebracht –, sondern nur das, was er braucht, also eine volle Mahlzeit und zwei klei-ne Stärkungen. Bis vor wenigen Jahrzehnten waren noch alle Werktage der Fastenzeit Fasttage. Allein, wir können das, was früher geboten war, in freier Entscheidung weiter-führen. Jedenfalls gilt das für viele, die es sich leisten können. Das würde nicht zuletzt auch ihrer Gesundheit dienen. 
Das Fasten schenkt uns die innere Freiheit, die so viele verloren haben, denn es verlangt von uns Selbstbeherrschung. Durch diese bringen wir Ordnung in unser Leben und überwinden wir das Chaos, unter dem wir so oft leiden.

Der heilige Thomas von Aquin († 1274) erinnert uns daran, dass das Fasten die Leiden-schaften dämpft, dass es das Feuer der bösen Begierde löscht, dass es uns die Tugend lehrt und den Geist zu Gott erhebt
. Somit fällt uns auch das Gebet leichter, wenn wir fa-sten. Dieser Gedanke hat seinen Ausdruck gefunden in einer der Fastenpräfationen, in jener Fastenpräfation, die früher die einzige war.

Neben dem körperlichen Fasten gibt es das geistige Fasten. Darunter verstehen wir die vielen Formen der Entsagung des Verzichtes und des Opfers sowie das Fasten der ver-schiedenen Sinne, das Fasten der Augen, der Ohren und der Zunge. Am besten gelingt es uns, das Fasten, wenn wir unseren Blick auf unsere Ver​gänglichkeit richten. Staub sind wir, so heißt es in der Liturgie des Ascher​mittwochs, und zum Staub kehren wir zu-rück. 
Und leicht wird das Fasten vor allem dann, wenn es aus Liebe zu Gott geschieht. Denn alles ist leicht, wenn es aus Liebe geschieht.
Nach wie vor ist der erste und entscheidende Sinn der Fastenzeit, der 40 Tage, die am Aschermittwoch beginnen und am Karsamstag enden, das Fasten im engeren Sinne. Ge-nau besehen sind es mit den 6 Sonntagen 46 Tage. Die 6 Sonntage zählen jedoch nicht als Fasttage. 
Das körperliche Fasten ist das eine, ein Zweites ist die Einübung des Ver​zichtes und der Entsagung, das geistige Fasten. Aber das ist noch nicht alles. Noch ein Weiteres meint die Fastenzeit:
In den Wochen der Vorbereitung auf Oste​rn sollen wir auch unser inneres Leben erneu-ern und wieder mehr zu uns selber kom​men. Die 40 Tage sollen so etwas sein wie Jah-resexerzitien des Got​tesvolkes, Einkehrtage sollen sie sein für uns. Wir sollen uns sam-meln in der Zer​streuung und in der Oberflächlichkeit unseres Alltags. Es gilt, dass wir uns wieder mehr nach innen hin orientieren, nach innen schau​en und mehr Stille in un-ser Leben hineinbrin​gen und eifriger werden im Gebet und im Besuch des Werktagsgot-tesdienstes. Es gilt, dass wir mehr beten, in der Familie oder auch allein, und mehr nachdenken, als wir es für gewöhnlich tun und dabei ​vielleicht auch wieder einmal ​ein gutes religiöses Buch zur Hand nehmen.
Allgemein gesprochen geht es demnach in der Fastenzeit zum einen um die Selbstbe-herrschung, und zum anderen um die innere Sammlung, also um den Verzicht und um die neue Hinwendung zu Christus und zu Gott, um die Abwendung von der vergängli-chen Welt und um die Hin​wendung zu den unvergänglichen Gütern. 
Mit anderen Worten: Es geht um die Entsagung und um das Gebet. Beides ist von emi-nenter Bedeutung in einer Welt, die sich immer mehr von Gott abwendet und sich so immer mehr selbst zerstört, in einer Welt, die immer instinktloser wird, die nicht selten das Heilige der Lächerlichkeit preisgibt, speziell auch in diesen Tagen der verordneten Fröhlichkeit. Der Geist der Verweltlichung und des Unglaubens dringt immer mehr und immer tiefer auch in die Kirche ein. 
Deshalb müssen sich die, denen die Ein​sicht geschenkt ist, entschlossen auf ihre christ-liche Berufung und ihr christliches Zeugnis besinnen. Das geschieht in besonders wirk-samer Weise ​durch die Übung von Verzicht und Gebet. Diese Übung muss zwar mit Ernst geschehen, aber nicht missmutig und nicht in Verdrossenheit. Mit diesem Ernst ist durchaus die Freude vereinbar, denn letztlich stehen der Verzicht und das Gebet doch immer im Dien​st der Freu​de, einer Freude freilich, die nicht mit ober​flächlicher Aus​gela-ssenheit ver​wechselt werden darf. Es geht hier um​ eine Freude, die tiefere Wurzeln hat. Im Grunde ist es doch so, dass es die wahre Freu​de nur da gibt, wo der gezie​mende Ernst eine Heimat hat. Zudem stehen der Verzicht und die Besinnung im Dienst der Liebe, der Liebe zu Gott. Und wie sollte die Liebe nicht zur Freude führen? Zudem ist die Fastenzeit überstrahlt von dem hellen Licht der Osterfeier, von dem Abglanz der ewigen Vollendung.
*
Bemühen wir uns nicht um die Selbstbeherr​schung und um die Verinnerlichung, um die Abtötung und um das Gebet, dann blei​bt uns letztlich nur die Trauer, die Trauer der Sinn-losigkeit und der Ver​zweiflung. Der Auferstehung geht der Tod voraus, dem lichten Mor-gen geht die dunkle Nacht voraus. Christus weist seine Jünger darauf hin, dass sie mit Fasten und Gebet die vielfältige dämonische Gewalt dieser Welt überwinden können. Das eine wie das andere gehört wesentlich zum christlichen Leben dazu, das Fasten wie auch das Beten.
Der Kirchenvater Athanasius – er starb im Jahre 373 – fasst die Bedeutung des Fastens zusammen, wenn er erklärt: Das Fasten „heilt die Krankheiten, es ver​scheucht die ver-kehrten Gedanken, es gibt dem Geist größere Klarheit“. Wir können hinzufügen: Das Fa-sten macht uns stark im Kampf gegen die Sün​de und in ihm verehren wir Gott, sofern es ein Ausdruck unserer Liebe und Verehrung ist. Der heilige Athanasius fährt dann fort: Das Fasten „führt den Men​schen vor den Thron Gottes“. Immer führt uns das Fasten vor den Thron Gottes, das körperliche wie auch das geistige Fasten. Einstweilen jedoch noch im Pilgerstand. Amen.
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